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I. 


Garibaldi und Cavour haben ſich vor einigen 
Monaten verſtändigt. Da ſie aber den Inhalt 
ihres Abkommens nicht in alle Welt hinauspoſaunt 
haben, ſo laſſen ſich nur Muthmaßungen darüber 
aufſtellen. 


Man hüte ſich vor der Annahme, daß der 
Führer des italieniſchen Freiſchaarenthums ſich 
mit dem Rathgeher des länderfüchtigen Könige 
von Sardinien dahin verftändigt hat, der Angriff 
auf Oeſtreich ſolle ganz und gar unterbleiben 
und Neu⸗Italien ruhig abwarten, ob im Laufe 
der Zeiten auch Venetien und Rom ihm in den 
Schoß fallen werden, wie überreife Pomeranzen. 
Das iſt im modernen Welſchland nicht der Brauch. 
Raſche Erfolge erſtrebt man, die Gegenwart will 
die Früchte ihrer Anſtrengungen ſelbſt ernten und 
vollſtändig genießen, der Wohlfahrt der kommen- 
den Geſchlechter willen läßt ſich kein Italiener 
auch nur den Finger blutig ritzen. Lorbeeren und 
Avancement will das piemonteſiſche Heer. Nach 
einträglichen Staatsämtern, nach hohen Würden 
ſtrebt der ganze Beamten- und Gelehrtenſtand. 
Neuen Erwerb und Genuß, neue Aufregung ver⸗ 
langt dos Volk der Städte, wogegen das Land- 
volk gährt und mit dem Neuem ſich unzufrieden 
zeigt. — 

Einen tüchtigen Krieg nach außen Fönnte 
Neu⸗Italien gut brauchen. Es gibt gar kein 
veſſeres Mittel, um innerlich uneinige Bevölke⸗ 
rungen zur Eintracht zu ſtimmen, als wenn man 
ihnen durch einen Kampf nach außen gemeinſame 
Gefahren und Anſtrengungen gibt. Sogar die 
Niederlagen bilden häufig einen verbindenden 
Kitt, weil ſie gemeinſchaftliche Intereſſen und 
Sympathien erzeugen, dem Lieben und Haſſen 


des Volkes die nämlichen Richtungen geben. — 
Durch einen Krieg gegen das verhaßte Oeſtreich 
kann Piemont nicht nur Rom und Venetien ge⸗ 
winnen, ſondern ſich auch innerlich conſolidiren, 
indem dann Nord-, Mittels und Süditaliener 
unter einem Banner kämpfen und die erſte große 
Nationalarmee bilden würden. 

Aber ein Krieg kann doch nur wünſchens⸗ 
werth ſein, wenn der Sieg verbürgt oder doch 
wahrſcheinlich iſt. Unterliegt Viktor Emnuel, ſo 
iſt es vermuthlich nicht nur um das neue Italien, 
ſondern um das alte Königreich Sardinien ge⸗ 
ſchehen. Die Finanzkräfte des Staates find uns 
gemein geſchwächt, zu einem neuen Kriegsanlehen 
fehlt das Vertrauen der Kapitaliſten. Wenn nun, 
wie es ſcheint, Frankreich, England, Preußen, 
Rußland den Grafen Cavour entſchieden abges 
mahnt haben, fo laßt ſich wohl als wahrichein- 
lich annehmen, daß eine Vertagung von den 
beiden Bundesgenoſſen beſchloſſen iſt. 

Aber nur eine Vertagung. Man wiege ſich 
nicht in friedlichen Täuſchungen. So wie Gari⸗ 
baldi und Cavour den Zeitpunkt wieder günſtig 
finden, werden ſie das alte Spiel wiederholen. 
Die Freiſchaaren ſammeln ſich dann wieder, wer: 
den von der Regierung zum Schein abgemahnt 
und gehindert, bis ſie plötzlich im Feld ſtehen, 
und, von den piemonteſiſchen Machthabern heim⸗ 
lich durch Offiziere, Mannſchaften, Gelder und 
Waffen unterſtützt, die zur Annexion beſtimmten 
Laͤnder inſurgiren. Kann und wird ſie Graf 
Cavour im Stiche laſſen, wenn ſie, von der 
feindlichen Uebermacht bedrängt, ihren Nolhſchrei 
nach Turin ſenden? Das kann er nicht, wenn 
er auch wollte. Von Seiten der durch ihr glän⸗ 
zendes Glück verblendeten Neu⸗Italiener wird der 
bewaffnete Beiſtand des Heeres gefordert und 
nöthigenfalls erzwungen werden. 

(Schluß folgt.) 


Auszug aus den Kammer⸗Ver⸗ 
handlungen. 


Aus dem Herrenhauſe, 13. März. Im 
Herrenhauſe wurde heute das Amendement Itzen⸗ 
plig zu Gunſten der Nothcivilehe mit 124 gegen 
44 Stimmen abgelehnt. Die Miniſter Graf 
Pückler und v. Bernuth ſtimmten dagegen, eben 
ſo die aͤußerſte Rechte, die Mitglieder der Fraktion 
Brüggemann, v. Brünneck; die Vertreter der 
Städte ſtimmten faſt alle dagegen. — Die beiden 
erſten Paragraphen der Regierungsvorlage (fakul⸗ 
tative Civilehe) wurden mit 122 gegen 45 Stimmen 
abgelehnt. Der Juſtizminiſter bat in Folge dieſes 
Votums um Vertagung der weitern Berathung, 
damit die Regierung zu weiterer Beſchlußfaſſung 
Zeit habe. Schluß der Sitzung 2 ½ Uhr. 
Haus der Abgeordneten, 25. Sitzung 12. Maͤrz. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich 
nach 10 Uhr. Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, 
v. Patow, Graf Schwerin und mehrere Regierungs- 
commiſſarien. — Erſter Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt die Generalabſtimmung über die 
Grundſteuergeſetzentwürfe. Die Abſtimmung er: 
folgt auf Antrag des Abg. Rohden durch Namens⸗ 
aufruf. Das Reſultat der Abſtimmung iſt die 
Annahme der Vorlagen mit 209 gegen 96 Stimmen. 
Gegen die Entwürfe ſtimmen die Fraktion von 
Blanckenburg, die Herren v. Forkenbeck und ©e- 
noſſen, ein Theil der Polen und Katholiken, 
Waldeck, v. Roſenberg-Lipinski ꝛc., dafür die 
übrigen Fraktionen, v. Prittwitz, v. Reibnitz, beide 
Reichenſperger ꝛc. — Der Präſident publicirt hier⸗ 
auf die Namen der Commiſſtonsmitglieder zur Bes 
rathung der Anträge v. Carlowitz und Behrend 
(Danzig), betreffend das Miniſterverantwortlich⸗ 
keits⸗Geſetz. Es find: Beſeler (Vorfigender), 
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Feuilleton. 
Anfertigung einer Stecknadel. 


Unter jenen unſcheinbaren Manufacturartikeln, welche 
uns das Leben angenehm machen helfen, iſt die Nadel 
unſerer beſondern Aufmerkſamkeit werth. Iſt die Nadel 
ſelbſt dem Manne nicht überflüſſig, fo iſt doch der Ge⸗ 
brauch, den das ſchöne Geſchlecht davon macht, viel 
mannigfaltiger. Wir wollen hier nicht des tauſendfachen 
Gebrauches bei den Geheimniſſen der Toilette erwähnen, 
ſondern nur von der Anwendung derſelben im täglichen 
Leben ſprechen. Wenn eine Dame irgend eine hübſche 
Handarbeit anfertigt, oder für die Kleiderbedürfniſſe 
ibrer Kinder ſorgt, fo iſt die Stecknadel die Hand, 
welche die Dienſte des Feſihaltens verrichtet. Hat ſie 
das Unglück, an ihren Kleidern etwas zu zerreißen, fo 
wird der Schaden vor der Hand leicht mit einer Steck— 
nadel verdeckt. Sie macht kein Päckchen, oder es wird 
mit einer Stecknadel zugeſteckt. Was nun erſt die Kleider- 


macherinnen angeht, ſo ſieht man ſie nie ohne dieſe 
Beinen, aber gefährlichen Waffen; nicht allein ihre Bruſt 
iſt damit verwahrt, ſondern oft ſtarrt auch der Mund 
von ihnen, beſonders, wenn ſie ihren Kunden ein 
Kleidungsſtück anprobiren. Bei den Mägden hat die 
Stecknadel ſchwere Arbeit, denn ſie muß tauſend Schäden 
verbergen. Riſſe in Vorhängen, Betttüchern, Sopha⸗ 
überzügen u. dgl. werden von nachläſſigen Hausmädchen 
mit dieſem Univerſalmittel geheilt; ſo geſchieht es denn 
wohl, daß Jemand auf dem Sopha plötzlich auf eine 
Nadel zu ſitzen kommt, wo er keine vermuthete. 

Der Gebrauch iſt in der That ſo allgemein, daß 
man glauben ſollte, ſie habe ewig beſtanden und doch 
reicht ihr Alter nicht weiter, als bis zur Königin Eliſa⸗ 
beth von England hinauf. In welch hilfloſer Lage 
mögen die Damen aber vor jener Zeit geweſen ſein? 
Sie mußten doch irgend ein Mittel haben, ihre Kleider 
zuſammenzuſtecken. Sie hatten wirklich eines, aber es 
waren nur unbeholfene Stäbchen von hartem Holze, 


oder auch wohl Dornſpitzen; elegantere wurden außerdem 
von Buchsbaumholz auch von Knochen und Elfenbein 
gemacht Die große Königin hielt einen beſtändigen 
Vorrath ſolcher Stäbchen oder Pinnchen in allen Formen 
für einen nothwendigen Beſtandtheile ihres Toilettentiſches. 
Heut zu Tage würde die ärmſte Dienſtmagd über ſolche 
plumpen Dinger lachen. Dieſe Stäbchen ſcheinen ſehr 
lange im Gebrauche geweſen zu ſein, denn in alten 
brittiſchen Gräbern findet man deren von Knochen und 
Elfenbein, die nicht weniger als ſechs Zoll Länge haben. 

Ein großer Fortſchritt war es, als Jemand auf den 
Gedanken kam, dieſe Dinge aus Metall zu machen, denn 
nun konnte man ſie härter, dünner, haltbarer, ſchärfer, 
biegſamer darſtellen. Um das Jahr 1543 kamen die 
erſten metallenen Stecknadeln von Frankreich nach Eng⸗ 
land; doch müſſen fie in der erſten Zeit ſehr theuer und 
ihr Gebrauch beſchränkt geweſen ſein, denn alte Berichte 
erzählen uns, daß man ſich ihrer bediente, um mit den 
Nadeln Neujahrsgeſchenke zu machen, und daß man den 


v. Carlowitz (Stellvertreter), Leue (Schriftführer), 
v. Forkenbeck (Stellvertreter), Fubel, Bürgers, 
Aßmann, Tamnau, Burghart, Sc Reichen⸗ 
ſperger (Köln), Dopfer, v. Prittwiß, Dr. Veit. 

Der Handelsminiſter überreicht hierauf nach⸗ 
ſtehende Geſetzentwürfe: 1) Betreffend den Bau 
einer Eiſenbahn von Altenbeken über Höxter bis 
zur Landesgrenze bei Holzminden. Der Entwurf 
ſchlaͤgt gleichzeitig vor, eine Summe von 206,000 
Thlrn. zur Deckung des Mehrbedarſs der Trier⸗ 
ſchen Bahn verwenden zu dürfen. — 2) Entwurf 
wegen Uebernahme einer Zinsgarantie des Staates 
für das Anlagekapital zum Bau einer Eiſenbahn 
von Angermünde nach Stralſund, von Paſewalk 
nach Stettin und einer Zweigbahn nach Wolgaſt. 
Die Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft habe 
erklärt, die Ausführung der Bahn ohne Staats⸗ 
garantie nicht übernehmen zu können, und die 
Regierung habe ſich entſchloſſen, um endlich Neu⸗ 
vorpommern an das Eiſenbahnn ez anzuſchließen, 
durch Uebernahme der Zins garantie den Bau der 
Bahn zu ermöglichen. Es werde dazu ein Kapital 
von 12 Millionen erforderlich. — 3) Entwurf, 
betreffend die Gewährung einer weitern Zins⸗ 
garantie des Staats für eine Prioritätsanleihe 
der Rhein-Nahebahn. (Senſation.) Es habe 
ſich leider heraus geſtellt, daß das Baukapital 
noch nicht gereicht habe, denn es ſei ein Deficit 
von einer Million entſtanden, theils durch die 
Mehrkoſten des Bodens (130,000 Thlr.), theils 
durch die Mehrkoſten beim Baue des Tunnels 
(% Million Thlr.), theils durch Coursverluſt 
(380,000 Thlr.) — 4) Der Bau- und Betriebs⸗ 
bericht der Eiſenbahnen im verfloſſenen Jahre. 
Trotz der allgemeinen ungünſtigen Verhältniſſe 
haben ſich die Verhaltniſſe hier ſehr günftig ge⸗ 
ſtaltet. Statt ein e Ueberſchuſſes von 2,900,000 
Thlrn., wie der Etat annahm, habe ſich ein 
Ueberſchuß von 4,100,000 Thlrn. heraus geſtellt. 
Der Bericht weiſe nach, daß ſaͤmmtliche in den 
Staatsbahnen angelegten Kapitalien mit 5 ½ 
Prozent verzinſt ſcien, fo daß außer der Amorti⸗ 
ſation noch ein kleiner Ueberſchuß verblieben ſei. 
— Die Vorlagen werden den Commiſſtonen für 
Handel, Gewerbe und für Finanzen überwieſen. 
— Der Finanzminiſter überreicht einen Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Errichtung, einer Depoſiten⸗ 
kaſſe für den Bezirk des Appellationsgerichtshofes 
zu Köln. Die Vorlage geht an eine beſondere 
Commiſſton. 

Die Abg. von Roſenberg⸗Lipinski und von 
Heydebrand und der Laſa überreichen einen An⸗ 
trag: Die Erwartung auszuſprechen, daß die 
königliche Staateregierung einer zum Zwecke des 
Baues einer Eiſendahn auf dem rechten Ober: 
ufer aufammen getretenen Aktiengeſellſchaft die 
Genehmigung nicht verſagen und eine Zins⸗ 
grant übernehmen werde. Der Antrag iſt hin⸗ 
reichend unterſtützt und geht an die Commiſſion 
für Handel und Gewerbe. 


Frauen beträchtliche Summen auswarf, mit dem aus⸗ 
drücklichen Beding, Nadeln zu kaufen. Das wurde in 
der Folge Mode, woher der Ausdruck: Nadelgeld. Bei 
ihrer erſten Einführung nach England unter Heinrich VIII. 
wurde feſtgeſetzt, daß man nur an zwei Tagen im Jahre 
Nadeln an die Damen verkaufen dürfe. Ein Reglement 
ſetzte auch die Beſchaffenheit der Nadeln fehl, woraus 
wir beſonders hervorheben, daß ſie zwei Köpfe haben 
mußten. Nach und nach wurden die Nadeln in ver⸗ 
ſchiedenen Städten eingeführt, aber ſie blieben noch immer 
fo theuer, daß man ein Compliment ausſprach, wenn 
man ſagte: Dieſes Mädchen iſt eine Nadel werth. So⸗ 
bald aber der Gebrauch der Nadeln allgemeinen Ein» 
gang fand, wurden ſie ſo billig, daß man im Gegen. 
theile von einem ſchlechten Gegenſtande fagte: er iſt keine 
Nadel werth. 

Die Engländer baben ſich in luſtigen und ernſten 
Gedichten viel mit der Nadel beſchäftigt, und man findet 
in alten Trinkbüchern den Ausdruck: eine luſlige Nadel 
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Rundſchau. 


— Berlin. Die kürzlich ausgegebenen 


neuen Thalerſtücke, welche das Bildniß des 


Königs Wilhelm tragen, ſollen ſchleungiſt wieder 
eingezogen werden. Wie nämlich erſt jetzt bemerkt 
worden, laboriren dieſelben an einer kleinen Un⸗ 
genauigkeit inſofern, als auf dem Bruſtſtücke des 
Adlers die Initialen F. R. (Fridericus Rex) bei⸗ 
behalten worden ſind, während dieſelben auf den 
neuen Thalerſtücken W. R. (Wilhelmus Rex) lauten 
müſſen. — 

Aus Berlin wird geſchrieben: „Wir ſtehen 
am Vorabend einer neuen Mobilmachung, einer 
verhüllten Mobilmachung freilich nur, aber doch 
einer Mobilmachung. Für zwei Armeekorps, das 
ſiebente und achte, iſt die Abhaltung eines ſoge— 
nannten Königsmanövers befohlen, d. h. es wer: 
den die betreffenden Armeekorps zu Uebungen 
vor dem Könige in voller Kriegsſtärke zuſammen⸗ 
gezogen. In den letzten Jahren ſind derartige 
Manöver nicht mehr vorgekommen; jetzt hat man 
ſie wieder hervorgeſucht, als eine unverfängliche 
Form der größeren Kriegsbereitſchaft. Wo und 
von wem man fürchtet, geht wohl zur Genüge 
daraus hervor, daß das ſiebente und achte 
Armeekorps die Truppen in den beiden weſtlichen 
Provinzen, in Weſtphalen und der Rheinprovinz, 
umfaßt.“ — Der Kaiſer der Franzoſen hat feiner- 
ſeits angeordnet, daß das Lager von Chalons 
ſchon am 1. April (urſprünglich war der 15. Mai 
dazu beſtimmt) von den Truppen bezogen werde. 

15. März. Seine Majeſtät der König haben 
in Folge einer leichten Erkältung einen Tag lang 
das Zimmer gehütet, machten jedoch heute Mittag 
wieder eine Spazierfahrt. N 

ärz. In Betreff der hier ſtattgefun⸗ 
denen glänzenden Inveſtitur unſeres Königs Wil- 
helm mit dem Hoſenband-Orden vermögen wir aus 
authentiſchen Quellen mitzutheilen, daß eine ſolche 
in Berlin feit dem großen Kurfürſten, alſo ſeit 
200 Jahren nicht erfolgte. Unſere in Gott 
ruhenden Könige Friedrich Wilhelm III. und IV. 
ſowie unſer Kronprinz wurden bei deren Anweſen— 
heit in London damit bekleidet. Die Koſten der 
Inveſtitur belaufen ſich gewöhnüch, wenn ſolche 
in London gefibieht, auf circa 1000 Pfd. Sterling. 

Nachrichten aus Rom betrachten den Ein⸗ 
zug der Piemonteſen daſelbſt als nahe bevorſtehend; 
ſie ſollen Anfangs pelotonweiſe einrücken, dann 
unter Goyons Befehl kommen und mit den 
franzöſſiſchen Truppen die Sicherheit des Papſtes 
überwachen und ſchließlich allein da bleiben. 
Man hat gefliſſentlich das Gerücht verbreitet, der 
heilige Vater unterſage die Anmeldung von Frei— 
willigen; er wünſcht dieſelbe jedoch poſitiv; das 
Mißverſtändniß mag aus der Unterredung des 
Papſtes mit einem Bretagniſchen Prälaten ent— 
ſtanden ſein, der dem heiligen Vater anbot von 
Pfarre zu Pfarre in feiner ausgedehnten Diözefe 
den Kreuzzug zu predigen. Dies unterſagte der 
Papſt; er ſagte, daß er keinen direkten Aufruf 


trinken! Man hatte nämlich die Gewohnheit, in den 
Becher, welcher von Mund zu Mund ging, eine Nadel 
zu ſtellen, damit man ſehen konnte, wie groß der Zug 
war, den Jeder that. 

(Schluß folgt.) 


(Ein Mittel, ſicher auf den Oceanen zu 
fahren.) Alles Unglück zur See entſteht gewöhnlich 
dadurch, daß ein Loch in den Rumpf eines Schiffes 
kommt, oder auf einem Dampfer Feuer ausbricht. Macht 
man alſo Löcher und Feuer unmöglich oder unſchädlich 
ſo würden derartige Unglücksfälle nicht mehr zu beſorgen 
ſein. — George Catlin, der ſich lange in Amerika und 
viel auf Meeren aufgehalten, hat nun ein Werk über 
die Mittel, ſicher die Meere zu paſſiren, herausgegeben 
und darin nachgewieſen, daß alle Schiffbrüche aufhören 
müßten, wenn man die Schiffe flach bauen, alſo eine 
Art Floß conftruiren würde, ausgerüſtet mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, die nur ein vollkommener Dampfer bleten 


* 


wolle, daß aber alle Maͤnner von gutem Willen 
die ſich um den Stuhl Petri ſcharen mögen, am 
Grabe des Apoſtels willkommen fein wurden 
Der heilige Vater will von Freiwilligen umgeben 
fein; ſie ſollen bis zum letzten Momente ſeine 
Unabhängigkeit wahren, und fie allein ſichern 
auch gegenwärtig die Verproviantirung der ewigen 
Stadt, indem ſie die Zufuhr von Getreideg und 
Mehl aus der Sabina offen halten, welche die 
piemonteſiſchen Vorpoſten wegzunehmen verſuchen. 


— Breslau. In den letzten Tagen kamen 
viele Familien und Studenten aus Warſchau hier 
an, reiſ'ten aber gleich auf der rheiniſchen Bahn 
weiter. Die Familien wollen in Deutſchland 
ihren Aufenthalt nehmen, die Studenten gingen 
zum großen Theil nach Paris. Wie man von 
einigen Perſonen erfuhr, ſind die Verhältniſſe in 
Warſchau der Art, daß man ein ſtrenges Gericht des 
Kaiſers fürchtet, worauf ſchon die vielen Truppen 
hindeuten, die jetzt dort und meiſt bei nächtlicher 
Stille einrücken. In Warſchau ſoll gegenwärtig 
eine drückende Schwüle herrſchen. 


— Danzig, den 12. März. Vor einiger 
Zeit wurde vielfach über Fehler verhandelt, welche 
ſich im Bau der Dirſchauer Brücke gezeigt haben 
ſollen, weil man ſtatt des gewöhnlichen Cementes 
einen ſelbſt bereiteten angewandt hatte und dieſer 
durch nachträgliches Quellen den Bau verſchob en 
habe. Anfänglich wurden die darüber in der 
Preſſe laut werdenden Stimmen durch officiöſe 
Wiederlegung zur Ruhe verwieſen, indeſſen ſah 
ſich das Handelsminiſterium doch genöthigt, eine 
beſondere Commiſſion höherer Baubeamten zur 
Unterſuchung abzuordnen. Dem „D. D.“ zus 
folge iſt von demſelben das Gutachten über die 
Brücke dahin abgegeben worden, daß der zum 
Bau verwendete Cement, wie dieſes der Maurer: 
meiſter Krüger ſchon vor dem Bau bei dem 
Probiren des Cements erklärt haben ſoll, aus 
% Mergel und ½ Kalktheilen befteht, die Kalk⸗ 
theile ſich aber nicht vollſtaͤndig bei der Ver⸗ 
arbeitung auslöſchen, und ſo erſt nach Jahren, 
durch die Temperatur der Witterung veranlaßt, 
ſich ausdehnen und auf dieſe Weiſe ſogar die 
ſtarken Granitblöcke auseinander ſetzen. Wie man 
hört, iſt angeordnet worden, der Brückenpfeiler 
auf 6 Zoll tief auszumeißeln und dieſelben mit 
Engliſchem Portlandcement zu verſtreichen; hier⸗ 
zu iſt ein Koſtenanſchlag von 20,000 Tylrn ges 
macht. Was den Riß in dem Thorwege ſo wie 
die Riſſe in den Seitenmauern anbelangt, ſo 
ſind dieſe in Bezug auf die Brücke von keiner 
Bedeutung, indem dieſelben auf einem beſondern 
Fundamente, welches in keiner Verbindung mit 
derſelben ſteht, aufgeführt worden ſind und dieſes 
Fundament ſich nur geſenkt hat. Von einer 
Senkung der Pfeiler iſt ſonach keine Rede und 
und die neueſten Vermeſſungen haben ergeben, 
daß die Tragfähigkeit der Brücke ſich in keiner 
Weiſe geändert hat. 

— Dresden, 11. März. Heute Abend 


könnte. Er ſchlägt vor, Flöße von 250 Fuß Länge und 
50 Fuß Breite für 1000 Paſſagiere zu conftruiren aus 
weißem Fichten⸗ oder Baumwollenholz, ſich diagonal 
kreuzend, in regelmäßigen Quadratſtücken, feſt aneinan⸗ 
gepreßt durch hölzerne und eiſerne Riegel und Krampen, 
ſchief eingetrieben, verpicht und vertheert, das Ganze feſt 
mit Eiſenplatten überzogen und geſichert gegen Feue⸗ 
und Waſſer. Auf dieſem Floß könne man dann nach 
Luft und Laune alle Bequemlichkeiten für Paſſagiere err 
richten — Kajüten, Salons, Vorrathsräume ꝛc. — Alles 
überm Waſſer, auch ein Dampf Apparat für den Pro» 
peller, der unten in der Mitte wirken ſoll, ſo daß er im 
Sturme nie aus dem Waſſer gehoben wird, wie ſo oft 
die Schaufeldampfer. Außerdem iſt man auf ſolchen 
Dampfflößen vor Seekrankheit geſichert, die eigentlich 
Kielkrankheit heißen ſollte. — 


gegen 9 Uhr wurde unſre Stadt durch Feuerlaͤrm er⸗ 
ſchreckt. Bei heftigem Winde brannte der Apolloſalon 
nieder, der ſeit vorigem Herbſte neben dem Feld⸗ 
ſchloͤßchen aufgeftellt war. Ueber die Entſtehungs⸗ 
urſachekiſt etwas Näheres noch nicht bekannt. 
— — . 


Lokales. 


Wir vernehmen, daß das königliche General: 
Commando (6. Armeecorps) in Erwägung, daß 
Se. Majeftät der König ſich noch in Trauer um 
des Hochſeligen Königs Majeftät befinden, ange⸗ 
ordnet hat, daß der bevorſtehende Allerhöchſte 
Geburtstag nur durch Gottes dienſt in den Kirchen 
der verſchiedenen Confeſſionen gefeiert werde, 
eine große Parade, ſowie andere Feierlichkeiten 
aber nicht ſtattſinden ſollen. 

Am verfloſſenen Sonntage erſchienen die 
Mannſchaften des hieſigen Landwehr-Bataillons 
zum Erſtenmal in den neuen Kopfbedeckungen mit 
Käpi's anſtatt mit Helmen. 

Sonnabends fuhr ein Wagen, der in Franken⸗ 
ſtein ſtehenden Batterie mit Montirungsſtücken 
von hier ab; die Pferde gingen am Warthapaſſe 
durch und wurden erſt bei der im Grunde ge⸗ 
legenen Schmiede aufgehalten. Der den Wagen 
führende Artilleriſt iſt dabei dermaßen geſchleiſt, 
und von dem auf ihm liegenden Wagen gequetſcht 
worden, daß der Unglückliche bereits auf dem 
Transport nach dem hieſigen Lazareth ſtarb. 

In der General-Verſammlung des Vorſchuß⸗ 
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Vereins wurde der Vorſtand ermächtigt, das Be⸗ 
triebs Kapital auf 1500 Thlr. zu erhöhen. Ein 
Beweis, daß der Verein im Begriff iſt, eine er⸗ 
freuliche Thaͤtigkeit, gleich anderer Orte zu ent⸗ 
wickeln. — 

Morgen wird im Gymnaſtal-Saale eine 
muſikaliſche Aufführung zum Beſten eines wohl- 
thaͤtigen Zweckes ſtattfinden; es erſcheint wünſchens⸗ 
werth, dieſes in Erwähnung zu bringen, und 
zu einer recht zahlreichen Theilnahme aufzuforden. 

Auch geht uns das Gerücht zu, daß in 
Herzogswalde bei Silberberg, ein Forſtbeamter bei 
Ausübung feines Amtsberufes, von einem Wild- 
diebe erſchoſſen worden ſein ſoll. 

I ? 


Nur ein kleiner Raum, dieſes Blattes kann der 
Theat-er Kritik gewidmet werden, weshalb ſich Referent 
auf weitläuftige Erörterungen und Hypotheſen nicht ein⸗ 
zulaſſen im Stande iſt. Nicht jeder, welcher Theater 
ſpielt iſt Schauſpieler im wahren Sinne des Wortes wenn 
er es auch zu ſein ſcheint, und durch Fleiß und Mühe 
es dahin gebracht zu haben meint; natürliche Fehler und 
Fon Anlagen verhindern ihn daran. Doch genug 

iervon. 

Wir ſahen am Donnerſtag die 3 Musketiere; und 


wer Alexander Dumas Roman geleſen, konnte die 


ihm bereits bekannten Perſonen, von denen ſich jeder 
7 5 fein eignes Bild geſchaffen, verkörpert vor ſich er⸗ 
icken. 1 * 


Anna von Oeſtreich, (Frau Bauer) ſpielte ibre Auch 
Parthie mit tiefen innigem Gefühl und majeſtätiſcher | Sharlotte Birch ⸗Pfeiffer, in 


Würde, gehoben durch glänzende geſchmackvolle Garderobe. 
Wie Frau Bauer zeichnet ſich Herr Conradi aus, 
welcher längſt als tüchtiger Schauſpieler bekannt iſt; 


Inſerate. 


Für die Charwoche wird beſonders empfohlen: 


— Gebet⸗Buch — 


für katholiſche Chriſten 


mit beſonderer Rückſicht auf die 


gottesdienſtlichen Feierlichkeiten in der Pfarrkirche zu Glatz. 4 


Preis 15 Sgr., geb. 20 Sgr., 25 Sgr. und 1 Thlr. 

Dieſes umſonſt günſtig beurtheilte Gebetbuch umfaßt naͤchſt den Andachts-Uebungen für 
die Faſtenzeit, ſehr ausführliche Andachten durch die heil. Charwoche, die Metten am Mitt⸗ 
woch, grünen Donnerftag, Oelberg-Andacht, Gottesdienſt am Charfreitag, Cere— 
monien am Oſter⸗Sonnbend, Auferſtehungs-Feier ec. Vorrathig in der Bu phandlung der 


Gebr, Hirschberg. 


Gute märkiſche Speife- Kartoffeln pro Scheffel a 25 Sgr., 
Aechte ſächſiſche Zwiebel: Saat- Kartoffeln pro Scheffel a 20 Sgr. 


ſind zu haben bei 


oh. Wilh. Tauſewald in Glatz. 


Dem jetzigen fo überaus fortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft ent⸗ 
ſprechend, it Dr. Beringuier's aromatiſcher Kronengeist (Quintessenz d Eau de 
Cologne) bereits von Sa bverſtändigen erſten Ranges als eine aludlichfte Compoſition ſeltenſter 


Art anerkannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten koͤſtlichen 
Allein-Verkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ Sgr. 


bei Robert Drosdatius in Glatz. 


Genuß und that ichlichen Nutzen bereiten. 


Nervenleben und Nervenleiden. 


Ein nothwendiger Wegweiſer für Geſunde und Kranke, 
um die Geſundheit des Körpers wie des Geiſtes zu erhalten oder wieder zu erhalten. 


Von Dr. O. Stein. 


Preis broch. 7½ Sgr. 


„In neuer Behandlungsweiſe und namentlich mit Berücksichtigung der durch die ſocialen 
Verhältniſſe der Gegenwart zu häufig herbeigeführten gefährlichen Uebel wird in obigem Werkchen 


allen Nervenleidenden 
in der Buchhandlung der 


N — — 

Ein moͤblirtes Zimmer für mehrere Herren 
oder auch auf Schlafftelle mit oder ohne Betten, 
iſt äußere Frankenſteiner Straße AR 290, eine 
Stiege hoch, vornheraus zu vermiethen. Das 
Nahere bei Stiller im Laden. 


die richtige Anweiſung zu * gründlichen Heilung gegeben. 


Vorraͤthig 
sebr. Hirschberg in Glatz. 


Zur erſten Hypothek iſt ein Darlehn von 
100 Thalern baldigſt zu vergeben. Wo? iſt in 


= 


war ebenſo gelungen, wie das Spiel deſſelben als 
intriguanter Herzog Richelieu in den 3 Musketieren das 
Publikum vollſtändig befriedigte. 

Unſre beliebte Soubrette Fräulein Stiba, (als 
Madame Bonacieur Leinwandmeiſterin der Königin) 
führte ihre Rolle recht brav durch. Man ſah in ihr die 
kleine luſtig bewegliche und doch bergenögute parifer 
Bürgerin, welchen Charakter fie treu bis zum Schluſſe 
der Vorſtellung feſthielt. > 

Dekorationen ſowie Garderobe ſämmtlicher Perſonen 
waren ſchön und ſauber, und beftiedigt verließ Alles die 


Theaterräume. 


fein Jeremias Klageſanft (33 Minuten in Grünberg) 


Am Freitag kamen „die weiblichen Studenten“ ſo⸗ 
wie „Krinoline und nur Krinoline“ zur Aufführung. 
In dem erſten Stück, einem feinen zart gehaltenen Luſt⸗ 
ſpiel, waren es wiederum Frau Bauer, (als Ida Hagen» 
berg) in Geſellſchaft ihrer intereſſanten Freundin, Ida 
von Darvil, (Frau Grunert) und des . 
alten Juſtizraths Hagenberg, (Herr Conradi) welche 
durch ihr heiteres friſches Spiel das Gemüth ergötzten, 
ſowie in dem andern Stück, einer Poſſe, die beiden 
Schweſtern Julie und Amalie Kitzelbeger, (Frau Bauer 
und Fräulein Stiba) das Publikum in die heiterſte 

Laune zu verſetzen im Stande waren. 

Das ſonntägliche Stück, „der ene erfreute 
ſich nicht des Beifall; wenngleich Habakuk, (Hr. Bauer) 
„zwei Jahr in Paris geweſen,“ und manche komiſche 
Scene die Lachluſt erregte. 

Herr Conradi ſcheut weder Mühe noch Koſten, den 
Anforderungen des Publikums zu genügen, und bat 
uns während ſeines Hierſeins manchen frohen und ge⸗ 
nußreichen Abend zu verſchaffen gewußt. 

uch dem „Goldbauer,“ das neueſte Stück der 

15 und Breslau mit 
großem Beifall gegeben, wird hier zur Aufführung kom⸗ 
men und die Theaker⸗Direktion ein gewiß gefülltes Haus 
zu erwarten haben. 


Für das ſo zahlreiche Grabegeleit, bei 
der am 15. d. Mts. ſtattgefnndenen Be⸗ 
erdigung unſerer inniggeliebten Gattin und 
Mutter, die Frau Korbmacher und Bäcker 
Johanna Gutſeel, geb. Dittrich, er⸗ 
lauben wir uns den herzlichſten u. innigſten 
Dank hiermit abzuſtatten. 

Glatz, am 19. März 1861. 


Die Hinterbliebenen. 


Liegnitzer Kartoffeln 


in ganz vorzüglich guter Qualität ſind wieder 
bei mir eingetroffen, und kann ich ſolche allen 
Freunden einer mehligen und wohlſchmeckenden 
Kartoffel beſtens empfehlen. — Der Verkauf 
geschieht Sack- und auch Piertelweiſe. — Auch 
find dieſe Kartoffeln zu Saamenkartoffeln vorzüg- 
lich geeignet. 


Eduard Hübner, 


im Eckladen in der Taberne. 


Einem hoſbgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich durch neue directe Zuſendungen 
von diverſen Süpfrüchten — in den 
Stand geſetzt bin, dieſelben zu bedeutend bild 
ligeren Preiſen als bisher abzugeben un⸗ 
empfehle daher beſonders: 8 

füße Meſſiner Apfelfinen, Citronen 

Mandeln, Sultan⸗, Traubens, große 

und kleine Roſinen, Neapolitaniſch, 

Macaroni, gebackene aumen und 

Birnen in vorzüglicher Qualität ıc. 

Um geneigte Abnahme bittet die Suͤdfrucht⸗ 


M. Kraker, 
Grüne Straße u 173. 


Handlung 


Zeichnen⸗Papier 


in allen Größen und Qualitäten empfiehlt die 


der Buchdruckerei des Herrn Frommann zu Papier-Handlung 


erfragen. 


Gebr. Hirſchberg. 


— — ———— 
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Bekanntmachung. 


Die zum Nachlaß des zu Glatz verſtorbenen Handelsmannes Zofeph Hahn gehörigen 
Effekten, beſtehend in Betten, Kleidungsstücken, Hausgeräth, Uhren, Leinwand, 9 Centner 
alten Eiſen und verſchiedene Geräthſchaften, ſollen 

am 27. März, Vormittags 9 Uhr und folgende Tage 
in dem Sterbehauſe, Herren⸗Gaſſe e 602 dürch unſeren Auktions-Kommiſſarius gegen ſofortige 


ahlung verſteigert werden. 
1 a 8. Maͤrz 1861 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Zweite Abtheilung. 
— — — — 
Grundſtück⸗Verkauf. 

Das unter MR 32 des Hypothekenbuchs von Stein witz verzeichnete, jedo vezu Wieſau 
belegene und auch dorthin in Bezug auf Gemeinde-, Kirchen- und Schul⸗Verband gehörige ſtädtiſche 
Förſterhaus nebſt Stallung, Scheuer und Garten und den dabei von dem ſtädtiſchen Förſter 
ſeither benutzten c. 8 Morgen Acker ſoll auf vorgängige Lizitation verkauft werden. Der Lizitations⸗ 
Termin wird auf 

Mittwoch, den 27. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 
im Förſterhauſe zu Wiefau anberaumt. Der Zuſchlag erfolgt, wenn ein annehmbares Gebot 
erzielt wird fofort im Termine, und wird hiernächſt binnen 8 Tagen der Kaufvertrag gerichtlich 
abgeſchloſſen u. die Uebergabe bewirkt. Bei der Uebergabe des Grundſtücks iſt wenigſtens die Hälfte des 
Kaufpreiſes baar zu erlegen; der Ueberreſt iſt hypothekariſch auf das Grundſtück einzutragen. Das 
Grundſtück wird Kaufluſtigen auf Verlangen der Stadtförſter Przihoda zu Wieſau zur Beſich— 
tigung ſtellen und in ſeinen Grenzen nachweiſen. 

Glatz, den 16. Maͤrz 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die zwiſchen Habelſchwerdt und Mittelwalde belegene Chauſſee-Geld⸗Hebeſtelle Schön- 
feld ſoll in Folge höheren Auftrages vom 1. Juli d. J. ab an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden, und iſt hierzu ein Termin 8 

auf den 2. Mai d. J., von Nachmittags 3 bis 6 Uhr 
in dem Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll-Amts anberaumt. 

Die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗ Bedingungen imgleichen die Einnahme-Verhäliniſſe der ge— 
nannten Hebeſtelle können bei dem unterzeichneten Haupt⸗Amte eingeſehen werden. 

Als Bietungs-Caution iſt ein Betrag von 100 Rthlr. baar oder in öffentlichen Papieren 
nach dem Courswerthe zu deponiren. 

Mittelwalde, den 26. Februar 1861. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Mit Tafelglas zu billigſten Preiſen empfiehlt ſich die Tafel⸗ 


Glas⸗Niederlage des Glaſermeiſter Jos. Nitsche, 
Schwedeldorfer Straße n 182. 


Inſerate für die „Breslauer Zeitung,“ 


welche nicht nur in Breslau und Schleſien, ſondern auch in der benachbarten Provinz Poſen, 

im Königreich Polen und in Galizien zahlreich verbreitet iſt, haben die Herren Gebr. Hirſch⸗ 

berg in Glatz für dort und Umgegend die Güte zu übernehmen und mit den Auftraggebern zu 
verrechnen. Inſertionspreis pro Petitzeile, circa 12 Silben umfaſſend, 1% Sgr. 


Verlags⸗Handlung Eduard Trewendt. 
Cheater- Anzeige. 


Dienſtag, den 19. März 1861: Zum Beneſiz für Emilie und Otto Grunert. 
Ein neuer Monte -Chriſt 


oder: 
Das Glück und ſeine Launen. 
Charakter⸗Gemaͤlde mit Geſang in 3 Akten und 11 Bildern von Dr. Kaliſch. Muſik vom Königl. 
Muſik⸗ Direktor Conradi. 
Donnerſtag, den 21. Maͤrz: zum erſten Male: „Der Goldbauer“ oder: Die Macht des Ge: 
wiſſens. Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten von Charlotte Birch-Pfeiffer. 

„Der Goldbauer“ iſt das neueſte Produkt der beliebten Dichterin, und ſo oft 
auch die unerſchöpfliche Verfaſſerin faſt in allen ihren Werken angefeindet und die ſchonungsloſe 
Feder der Kritik unbarmherzig alles in den Staub drückte, fo trug dieſes Stück doch den Sieg 
davon. In Berlin iſt es bereits in kurzer Zeit zehnmal über die Bühne gegangen, in Breslau 
bereits in 10 Tagen fünfmal, und fo matt es jetzt die Runde durch ganz Deutſchland, mit be⸗ 
fonderer Ausſtattung der Bühne fo wie einer forgfältigen Vertheilung der Rollen ſetze ich es in 
Scene und darf allen Theaterfreunden mit Gewißheit einen außerordentlich genußreichen Abend 
verſprechen. Conradi. 


gu en 7 
Gratulation am 19. März. 


— 
Uhr Brüder und ihr Schwestern 
Euch send’ ich meinen Gruss 
An meinem Namenstage, 
| Mit Hand und meinem Kuss, 
: Ihr Glätzer seid gemeinet 
Ihr geht mir gar zu nah, 
Denkt stets an Joseph Spillmann. 
Er bleibt Euch fern und nah. 
* 


Landeck, den 19. März 1861. 


K —— 


Mittwoch, den 20. März 1861: 
Vocal- & Inſtrumental- 


Concert 


im gymnaſial⸗Saale 
zum Beſten des hieſigen Vereins fuͤr Armen⸗ 
krankenpflege. 


Programm. 
1. Synfonie in G-Dur für großes Orcheſterx von 
2. Orator.: „Die Worte des Erlöſers am Kreuze, Hayd'n. 
ausgeführt von dem Mufik⸗ und Sänger⸗Chore des hie⸗ 
ſigen Gymnaſiums, unter gütiger Mitwirkung mehrerer 
geſchäßter Dilettanten und Mitglieder der Kapelle des 
4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. N 51. 
Entree a Perſon 5 Sgr. — Billets find in der 
Buchhandlung der Herren Hirſchberg, in der 
Conditorei des Hrn. Spillmann und Abends 
an der Kaſſe für 7% Sgr. zu haben. 
Anfang präctſe 7 Uhr. ey 


FFP 
Dankſagung. 

Für die ſo zahlreiche Grabebegleitung 
unſerer theuren Gattin und Mutter, ine: 
beſondere auch für die Liebe und Theilnahme, 
welche mir von der wohllöblichen Tiſchler— 
Innung kundgegeben wurde, fühlen wir uns 
zu herzlichem Dank verpflichtet, den wir nicht 
unterlaſſen können, hiermit öffentlich aus⸗ 
zuſprechen. 

Glatz, den 16. Mär, 1861. 


Joſeph Bittner nebst Kinder. 


Ein Wirthſchafts-Beamter 
militairfrei und noch unverheirathet, aus dem 
Königreich Sachſen gebürtig, ſeit 13 Jahren ben 
der Wirthſchaft, worüber ihm gute Zeugniſſe zur 
Seite ſtehen, ſucht zum 1. April oder 1. Juli 


einen Poſten. Offerten werden gebeten unter 
der Chiffre F. F., poste restante Neuſtadt in O/S. 
einzuſenden. 


Heute, Dienſtag, den 19. März: 
Techniſcher Verein. 


Tages⸗Ordnung: „Ueber Vereins weſen.“ 


Zur allgemeinen Verſammlung, 
die Dienſtag, den 9. April c., Abends 
7 Uhr beginnend, im Saale der 
Taberne hierſelbſt ſtattfinden wird, werden 
die Herren Mitglieder des Vereins zur Bes 
förderung des „Seidenbaues in der Graf— 
[haft Glatz“ hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Glatz, den 10. Mär 1861. 
BEBRTENE ccc ᷣͤ K 
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